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DanigerDampfhont, 


NM 172. 


Sonnabend, den 25. Juli. 
Das „Danziger Dampfboot* erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Ubr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poftanftalten 


bre Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1868. 


39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an; 


In Berlin: Retemeyer's Gentr.-Ztgd.- u. Annone.-Büreau. 


In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen Annoneen⸗Büreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haaſenſtein & 


Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Ems, Freitag 24. Juli. 

Were Majcftät die Königin Auguſta iſt um 11 Uhr 
deute Vormittag, von lebhaften Zurufen begrüßt, 

eingetroffen. Se. Majeſtät der König war auf 
dem Bahnbofe anweſend und geleitete die Königin 
nach dem Curbauſe, an deſſen Eingange das Gefolge 
10 zur Begrüßung aufgeſtellt hatte. Ihre Majeftät 
Su Königin wird heute Nachmittag die Reife nach 
oblenz fortſetzen. 

Münden, Freitag 24. Juli. 


Der Redakteur des „Volksboten“, Zander, iſt heute 
dom Schwurgericht wegen Ehrenkränkung des Herzogs 

n Koburg und wegen Verleumdung eines Richters 
M einer ſechs monatlichen, auf einer Feſtung abzu⸗ 
Üßenden Gefängnißſtrafe und zum Tragen der 
Resten verurtheilt. — Die Königin von Preußen iſt 
aus Ems hier eingetroffen und reiſt weiter nach 


lenz. 

Wien, Freitag 24. Juli. 
dos „Wiener Correſpondenz Bureau“ meldet aus 
N ufareſt: In der Nähe von Ruſtſchuk hat ein Ge 
icht zwiſchen den Türken und mehreren Banden von 
ſurgenten ſtattgehabt, wobei letztere mehrere Todte 

loren und die Türken Sieger blieben. 

Paris, Freitag 24. Juli. 
die Legislative hat den Geſetz Entwurf, betreffend 
ie Bürgſchaft für die Anleihe der internationalen 
onau Kommiſſion genehmigt. Die Debatte über 
Antrag von Glais-Bizoin, betreffend die Auf ⸗ 
hebung der Stadt⸗Acciſen, war fehr erregt. Pieard 
bloß feine Rede gegen Haußmann mit den Worten: 
Wenn ein Präfect ſo die Verwaltung führt, wie 
er Seine⸗Präfcct, wird er abgefetzt.“ Das Publi- 
applaubirte, der Präſident drohte mit Räumung 
Tribünen. Rouher ruft: „Haußmann wird 
dereumdet.“ Pelletan ruft: „Die Miniſter find 

erleumder.“ En Ordnungsruf erfolgte hierauf im 
8 gemeinen. (Aufregung.) Der Antrag von Bizoin 

d abgelehnt. 

— Die „Epoque“ meldet, daß der Kaiſer Nancy, 
Pk und die anderen fıften Plätze im öſtlichen Frank⸗ 
ca beſuchen wird. Der „Conſtitutionnel“ enthält 
W. Telegramm aus Rumänien, welches beſagt, das 
dog, Aerium bege volles Vertrauen, daß es die re⸗ 
utſonären Umtriebe werde vereiteln können. 

9 Madrid, Minwoch 22. Juli. 
98 Lande herrſcht vollkommene Ruhe. — Die 
din iſt wiederum guter Hoffnung. 


Politiſche Rundſchau. 


p. Das muß man dem Norddeutſchen Bunde in 
Dad laſſen, Credit haben ſie beide in Hülle und 
Tol Am vorigen Sonnabend wurden 3,600,000 
Mun Schatzſcheine zu 3 ½ pCt. ausgeboten und am 
in mob ſchon macht der Präſident des Bundes⸗ 
Ner- Acts bekannt, es könnten keine Offerten mehr 
di genommen werden, weil 2 ½ Millionen Thaler zu 
gezeichnet worden ſind. Und das geſchieht bei 

t. Zinſen, bei einer Anleihe, die gar keine 
81 bietet, die im Moment ihres Erſcheinens 
wei ‘ertel Prozent über Pari gehandelt wird, blos 
hun eg weiß, daß er es mit ſicheren Leuten zu 
u fl at, die nach drei viertel Jahren das Kapital 
blog Gender Münze zurückzahlen. Man verſteht 
mehr nach nicht, weshalb das Bundeskanzler Amt 
Jace ein Drittel feiner Marine Anleihe in 
ſod enen auf drei viertel Jahre begiebt. Wer 
gentlich fo bald das Kapital zurückbezahlen ? 


Ghancen 


und aus welchen Fonds ſoll die Zurüdzahlung ge 
ſchehen? Man bietet nach drei viertel Jahren den Gläu⸗ 
bigern des Norddeutſchen Bundes wahrſcheinlich Ob⸗ 
ligationen zu 4% Prozent mit Pari-Cours an, und 
gehen die Gläubiger darauf ein, ſo hat der eines 
Finanzminiſters baare Nordbund Deutſchlands einen 
ſehr feinen Coup gemacht, ſo iſt ihm mehr gelungen, 
als dem Freiherrn v. d. Heydt, der preußiſche 
Anleihen ſeit langen Jahren doch immer nur zu 
96, 97 an den Mann gebracht hat. Uebrigens iſt 
dem Norddeutſchen Bunde fein grandioſer Credit zu 
gönnen, da er nichts weiter beſitzt als ein Minus 
von 2,700,000 Thalern, über deſſen Deckung er 
noch vollſtändig im Unklaren iſt. Betriebsfonds hat 
er nicht, er kann alſo nicht einmal zeitweilig ſich 
helfen. Er ift blos auf die leidigen Matrikular⸗ 
Beiträge angewieſen, die aber doch auch nur ſehr 
ungern über die etatsmäßige Höhe hinaus von den 
Einzelregierungen geleiſtet werden. Macht vollends 
der Reichstag dem Bundeskanzleramt Verlegenheiten 
wegen der 2,700,000 Thlr., ſo ſteckt er in der 
Verlegenheit eines Schuldners, dem eigentlich nur noch 
die Bankerotterklärung übrig bleibt. Indeß das find, 
wie das kapitalbeſitzende Publikum meint, nur theo 
retiſche Bedenken. Es giebt fein Geld willig her 
und wir ſind die Letzten, die dazu beitragen möchten, 
den Credit des Bundes zu etſchüttern. — 

Alle Nachrichten über eine bevorſtehende Zuſammen⸗ 
kunft des Königs von Preußen mit dem Kaiſer 
Napoleon werden bis jetzt noch als unrichtig bezeichnet; 
man ſtellt allerdings die Möglichkeit eines ſolchen 
Ereigniſſes nicht in Abrede, meint jedoch, falls es 
ſich verwirklicht, fo würde die Zuſammenkunft weder 
in Ems, noch wie andere Quellen melden, in Baden 
Baden flattfioden, ſondern in Berlin. Es ſcheint, 
daß man hier etwas darauf hält, daß, nachdem der 
König im vorigen Jahre den Kaiſer in Paris auf- 
geſucht hat, jetzt Napoleon dieſen Beſuch in Berlin 
erwiedete. — 

Die Unzufriedenheit mit den neuen Verhältniſſen 
greift im ehemaligen Naſſau immer mehr um ſich. 
In nächſter Zeit ſoll in Wiesbaden eine Bürger 
und Volksverſammlung zuſammenberufen werden, in 
welcher die Lage des Landes zum Gegenſtand der 
Beſprechung gemacht werden ſoll. Höchſt wahrſcheinlich 
wird man eine Deputation an den König in Ems 
abordnen, welche um Abhilfe der Klagen bitten wird. — 

Ueber das Project einer ſüddeutſchen Militär⸗ 
Commiſſton wird noch immer viel raiſonnirt, und 
von gewiſſer Seite will man das Reſultat deſſelben 
ſchon im Voraus gekannt haben. Ehe die badiſche 
Regierung die Einladung Baierns zur Bildung der 
genannten Commiffion ablehnte, heißt es, hätten die 
Berliner Officiöſen bereits geſchrieben, daß man in 
Berlin dem Hohenlohe'ſchen Projecte kein großes 
Gewicht beilege, weil man, wegen Badens Verbältniß 
zu Preußen, die Ueberzeugung gehabt, daß der Plan 
nicht zur Ausführung kommen würde. Die preußiſche 
Regierung wünſche allerdings, daß die Südſtaaten 
ihre militäriſchen Kräfte in einer den Verhältniſſen 
des Nordbundes entsprechenden Weiſe anſpannen; 
fie wünſche aber keineswegs ein wie immer geartetes 
engeres Bundesverhältniß zwiſchen dieſen Staaten, 
vielleicht, weil fie vorausſetze, daß ein folder Süd⸗ 
bund keine Bürgſchaft für die Beobachtung der mit 
Preußen geſchloſſenen Verträge biete und den gehofften 
Eintritt der Sürſtaaten in den Nordbund erſchwere. 
Der heſſiſchen Regierung ſei der Eintritt in ein 


des Großherzogthums zum Nordbunde unmöglich 
gemacht, und Baden, welches zu Baiern und Württem⸗ 
berg in ein engeres Bundes verhältuiß treten könnte, 
wolle von einem ſolchen nichts wiſſen, indem es 
feinem Verlangen nach Aufnahme in den Norddentſchen 
Bund bereits dadurch Ausdruck gegeben habe, daß 
von ihm alle Vorbereitungen zu einer ſolchen Auf⸗ 
nahme getroffen ſeien, insbeſondere die Vorbereitungen 
zu einer raſchen Verſchmelzung feiner Truppen mit 
den großherzoglich heſſiſchen. — 

Während die gemüthlichen Wiener die Hurrah⸗ 
rufe zum Niederſchreien etwaiger ungemüthlich reden⸗ 
der Schützenbrüder einſtudiren, wird in Böhmen 
und Galizien ruhig fortagitirt. Die „nationale 
Oppoſition“ in Czechien ſcheint das mot d’ordre auß- 
gegeben zu haben, unter dem unerfahrenen Landvolke 
für die Steuerverweigerung zu wählen, worin na⸗ 
türlich nur das Beſtreben der Tonangeber in Prag 
zu ſehen iſt, die Staatsgewalt zum Aeußerſten zu 
treiben und den Belogerungszuſtand zu provociren, 
um endlich einwal einen handgreiflichen Belag für 
ihre Behauptung von der Unterdrückung durch die 
Deutſchen zu haben. Die Regierung ſcheint jedoch 
ſo vernünftig zu ſein, den Herren Palacky und 
Rieger nicht den Gefallen zu thun. In Galizien 
iſt dagegen, wahrſcheinlich durch ruſſiſche Agenten, 
die Verſion verbreite, Galizien ſolle mit Ungarn 
ſtaatsrechtlich vereinigt werden, ſo zwar, daß den 
öſterreichiſchen Polen im Territorialverbande der St. 
Stephanskrone eine Stellung ähnlich der Croatieng 
zugedacht wäre. Die Thatſachen laſſen jedoch dieſes 
Gerücht als eine bloße Erfindung erſcheinen. — 

Welche friedliche Ruhe in ganz Europa herrſcht, 
beweiſt die Angſt, mit der die Zeitungen, um doch 
etwas Neues zu melden, die telegraphiſche Nachricht 
von dem Uebergang bulgariſcher Banden über die 
Donau aus Rumänien nach dem ſüdlichen Ufer dieſes 
Stromes aufnehmen und ihren Leſern mittheilen. 
Jetzt ſind es die Wiener und Pariſer Blätter, die 
auf dieſes Wölkchen hinzeigen, welches im Südoſten 
die reine Bläue des politiſchen Himmels zu trüben 
droht. Genauere, bei uns ſchon vor einigen Tagen 
eingetroffene Nachrichten haben indeſſen auch dieſes 
Wölkchen auf das Minimum zurückgeführt. Einige 
von den Bulgaren, die nach Rumänien gekommen 
waren, um bei den Eiſenbahnbauten oder auf dem 
Felde Arbeit zu ſuchen, haben die Donau überſchritten, 
um auf Abenteuer auszugehen, wurden aber ſogleich 
nach ihrem Uebergang von dem türkiſchen General 
Gouverneur des Donau-Vilajeths überwacht, während, 
durch dieſen benachrichtigt, der Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen, Bratiano, zu Bukareſt, die ſtrenge Ber 
wachung der Donauufer angeordnet hat. Auch dieſes 
unbedeutende Intermezzo wird daher in Kurzem fein 
Ende haben, wenn es nicht vielmehr bereits in der 
Geburt erſtickt iſt. — 

Im Wege der verſtohlenen Korreſpondenz kommen 
Nachrichten von zahlreichen Verhaftungen, welche in 
voriger Woche in der Pariſer Vorſtadt Montmartre 
ſtattgefunden. Der Kaiſer hat auf dem Wege nach 
Plombiéères eine bis jetzt noch nie von ihm benutzte 
Straße eingeſchlagen, man bringt dies in Verbindung 
mit Attentats - Gerüchten, ſintemalen „zu ſicherſter 
Befeſtigung feiner Dynaſtje“ ihm Orſini » Bomben 
auf den Weg hätten geſtreut werden follen. Die 
Verſchwörungsriecherei des hinfälligen Cäſar läßt ſich 
übrigens nicht an Frankreich und Spanien genügen, 
(die „Patrie“, ein Kaiſerliches Organ, denunzirt Genua 


gemeinſames Defenſivſyſtem durch das Verhältniß! als den Ort, an welchem demnächſt ein Kongreß 


aller Führer der europäiſchen Revolution ftattfinden 
werde. Der rothe Prinz wahrſcheiulich als Fiesko 
mitten unter ihnen. — 

Dem überraſchend ſchnell alternden Napoleon 
ſcheinen die Zähne ſtumpf zu werden, oder gar aus⸗ 
zufallen. Der oppofitionelle Theil der Tagespreſſe, 
beſonders einige Witzblätter, führen eine Sprache, 
welche an Bosheit und Schärfe alle Vorſtellung über⸗ 
trifft. Sie nagen an den Grundlagen des Empire fo 
unabläſſig, daß der Thron morſch werden muß. 
Jeder Skandal, ja jede Schwäche aus der Ber- 
gangenheit wird unbarmherzig hervorgezerrt, und 
wären die Franzoſen nicht ſelbſt ſchon ſo tief in 
Geldgier und Laſtern verſunken und beſſerer Gefühle 
baar, ſie müßten ſich vor ſich ſelbſt ſchämen. Von 
dem Erwachen dieſer beſſeren Gefühle ſollen nun die 
Kriegsrüſtungen ſie ablenken, die mit fieberhaftem 
Eifer fortgeſetzt werden. Aber ſchon zeigen ſich ſehr 
bedenkliche Erſcheinungen. Verhaftungen, offenbar 
politiſcher Natur, ſind an der Tagesordnung und ſie 
erfolgen meiſt in Maſſen auf einmal. — 

Mit unverſchämter Frechheit iſt in Cork die ſchon 

gar nicht mehr ungewohnte Plünderung eines Waffen- 
Ladens wiederholt worden. Morgens halb zehn Uhr 
traten vier Männer, ohne Hülle oder Maske, in den 
Laden des Büchſenmachers Morten, ſchloſſen hinter 
ſich die Thür, und während zwei mit geſpannten 
Revolvern den Beſitzer zu widerſtandsloſer Ruhe 
zwangen, füllten die beiden andern einen Sack mit 
Flinten, trugen denſelben fort, kehrten mit dem ge⸗ 
leerten Sacke wieder und füllten ihn nochmals, wor- 
auf dann die ganze Bande ſich empfahl. Neunzehn 
Gewehre nahmen ſie insgeſammt mit. Der Polizei 
gelingt es nicht, auch nur eine Spur der Räuber zu 
entdecken, und das Ereigniß hat große Aufregung in 
Cork erregt. Natürlich ſchreibt man die That den 
Feniern zu, beſonders da dieſelben in der letzten Zeit 
wieder mehr Rührigkeit zeigen und auch die Behörden 
Grund zu neuen Vorſichtsmaßregeln zu haben ſchei 
nen. Auch würden gemeine, unpolitiſche Räuber 
durch Plünderung von Juwelierläden u. dergl., ohne 
ſich größerer Gefahr auszusetzen, glänzendere Beute 
u erzielen wiſſen und daher ihre Angriffe nicht auf 
Waff alöden einſchränken. — 
Die Nachrichten aus Portugal lauten überaus 
merkwürdig. Das Land iſt zwar aus dem Zuſtande 
immerdauernder miniſterieller Kriſen für den Augen- 
blick wieder befreit, aber nach dem Ausſpruche Ver⸗ 
trauen verdienender Portugiefen ſelbſt ift die Regie⸗ 
rung weit entfernt, auf feſten Füßen zu ſtehen. Schon 
ſeit Jahren breitete ſich im Volke eine dumpfe Gäh⸗ 
rung aus, die ſich in zeitweifen Exploſtonen Luft 
machte, welche man ſehr mit Unrecht gewöhnlich 
nur durchaus fpontanen Urſachen zuſchrieb. Jetzt 
freilich weiß man, daß der Grund der allgemeinen 
Unzufriedenheit tiefer liegt, und es giebt ſchon jetzt 
Leute, welche bereit ſind, auch auf Portugal das 
Urtheil auszudehnen, welches ſich in Spanien und 
Italien bezüglich der Regenerationsfähigkeit der ro⸗ 
maniſchen Völkerſchaften als ſchwer zurückweisbar 
dargeſtellt hat. Wenn einerſeits die unteren Volks⸗ 
klaſſen ſich durchaus nicht einverſtanden erklären mit 
den wirthſchaftlichen Fortſchritten, welche die Regie- 
rung durch Freihandel, Gewerbefreiheit ꝛc. eingeführt, 
weil ſie dieſe Dinge eben nicht zu begreifen vermögen, 
ſo giebt ſich auch unter dem gebildeteren Theile der 
Bevölkerung ein Geiſt der Unzufriedenheit kund, der 
ſich mehr und mehr in dem Programme der „iberiſchen 
Union“ zuzuſpitzen droht, ein Ergebniß, das in ſolcher 
Weiſe ſelbſt von den unioniſtiſch geſinnten Spaniern 
nicht erhofft worden war. Die Liſſaboner Regierung 
wird ſehr großer Geſchicklichkeit bedürfen, um unver 
ſehrt aus der Kriſis hervorzugehen, die fie in dieſem 
Augenblicke durchzumachen hat und die eventualitet 
für Thron und Altar gleich verhängnißvoll werden 
könnte. — 

Die Pforte hat zur Kenntniß der Mächte ger 
bracht, daß fie die Aufſtellung einer größeren Trup⸗ 
penzahl längſt der griechiſchen Grenze angeordnet 
habe. Sie hat mit dieſer Anzeige jedoch die be⸗ 
ſtimmte Erklärung verbunden, daß die gedachte Auf⸗ 
ſtellung auch nicht entfernt eine aggreſſive Bedeutung 
habe, ſondern daß ſie lediglich zu verhüten beſtimmt 
ſei, daß nicht eine auf griechiſchem Boden vorbe⸗ 
reitete Bewegung auf das ottomaniſche Gebiet hin⸗ 
übergreife, daß aber, wenn in folder Weiſe ein 
Konflikt hervorgerufen werden ſollte, die Pforte für 
dieſen Konflikt und alle ſeine Folgen die griechiſche 
Regierung verantwortlich machen müſſe und werde. 


Locales und Previnzielles. 
Danzig, den 25. Juli. 
[Stadtverordneten ⸗Sitzung vom 24. Juli.] 

Vorſitzender: Herr R. Damme. Der Magiftrat 
ſit vertreten durch die Herren: Oberbürgermeiſter Geh. 


Rath v. Winter, Bürgermeifter Dr. Lin tz, Stadträtbe 
Licht und Olſchewski. Vor der Tagesordnung bringt 
Herr Rickert folgenden Antrag ein: Da die Verſamm 
lung nur in dem Falle die Beſtätigung des Vertrages 
vom 14. November v. J. acceptirt hat, daß der Bau 
der Pommerſchen Bahn ſofort in Angriff genommen 
werde, jetzt aber bereits 3} Monate verſtrichen find und 
noch keine Ausſicht dazu eröffnet iſt, fo wird der Ma 
giſtrat erſucht, auf Erfüllung des Vertrages zu dringen, 
damit der Bahnbau von Danzig nach Lauenburg nicht 
länger hinausgeſchoben werde. Herr Oberbürgermeifter 
v. Winter berichtet, daß der Magiſtrat vor wenigen 
Tagen den Herrn Handelsminiſter um Förderung der 
Sache angegangen iſt. — Eine zweite dringliche Vor⸗ 
lage betrifft den Ausbau der St. Katharinenſchule wäh- 
rend der Ferienzeit; es wird die Berückſichtigung der- 
ſelben zugeſagt. — Das Projeet zur Quellen⸗Anſamm⸗ 
lung betufs Herſtellung einer Waſſerleitung für die 
Stadt Danzig reſp. Bewilligung der hiezu erforderlichen 
Koſten betreffend, verlieſt der Vorſitzende die ganze 
Magiſtrats Vorlage, deren Hauptinhalt folgender iſt: 
„1. Die Königl. Regierung hat ſich bereit erklärt, die Ge⸗ 
nehmigung zum Erſchließen der Bölkauer und Prange- 
nauer Waſſerquellen zu ertheilen, wenn die Kommune 
Danzig den daraus dem Borftfistus etwachſenden Nach 
theil entſchädigt. 2. Die oberhalb gelegene Quelle ſoll 
eine Ergiebigkeit von 309,000 Cubikfuß, die unterhalb 
gelegene eine ſolche von 50,000 Cubikfuß per 24 Stunden 
baben, wofür die Unternehmer, Baurath Hen och und 
Civil Ingenieur Alrd, garantiren wollen. 3. Die 
Qualität des Waſſers wird durch die Analyie des Herrn 
Apotheker Helm, und die Koch- und Waſchverſuche als 
practikable nachgewieſen. 4. Die Geſammtkoften incl. 
Reſervoirs, Röhrenleitung und ftädtiihes Röhrennetz 
find auf 450,000 Thir veranſchlagt, wovon in diefem 
Jahre 55,000 Thlr. als diejenige Accordſumme zur Ver⸗ 
ausgabung aus dem Depofitalvermögen gelangen ſollen, 
welche die Unternebmer für die Vorarbeiten beanſpruchen. 
Sollen die Vorarbeiten für Rechnung der Stadt aus- 
geführt werden, fo berechnen die Unternehmer ihr Hono- 
rar auf 7500 Thlr. 5. Behufs Ausführung des ganzen 
Projektes ſoll eine Anteihe contrahirt und dadurch auch 
die vorläufig aus dem Depoſtialvermögen zu ent ⸗ 
nehmenden Summen gedeckt werden. Der ganze 
Bau ſoll den Zeitraum von 14 Monaten umfaſſen. 
Hierauf verlieſt Herr Damme ein Gutachten der Frau 
Hotelbeſitzer Walter, welche das Prangenauer Duelle 
waſſer beim Kochen und Waſchen geprobt hat und ſich 
ſehr günſtig darüber ausläßt. Herr J. C. Krüger 
erbittet ſich zunächſt von Herrn Helm darüber Aufklärung, 
ob das qu. Waſſer ih auch zum Bierbrauen qualificirt. 
Herr Helm: Es iſt allgemein die Anſicht verbreitet, 
daß zum Bierbrauen nur weiches Waſſer gebraucht 
werden könne, dem iſt jedoch nicht ſo, und wenn ich mich 
privatim darüber anders ausgeſprochen habe, jo nehme 
ich dieſen Ausſpruch zurück. In Baiern, England und 
auch in Neuſtadt i. W. wird Quellwaſſer mit gutem 
Erfolg zum Bierbrauen verwendet, weil daſſelbe nicht 
in kaltem Zuſtande, ſondern fait bis zum Siedegrade er- 
wärmt, verbraucht und dadurch weiches Waſſer wird. — 
Herr J. C. Krüger fragt ferner an, ob die Kommune 
ein Recht habe, im Expropriations wege diejenigen Grund- 
beſitzer, welche etwa der Röhrenlegung durch ihre Lände ⸗ 
reien Hinderniſſe in den Weg legen wollen, oder über ⸗ 
mäßig hohe Forderungen ſtellen, zu Taxpreiſen anzu- 
halten. — Herr Dberbürgerm. v. Winter erwiedert 
hierauf, daß es allerdings möglich iſt, daß einige Grund- 
beſitzer Oppoſitlonen machen, aber deren Ländereien könne 
man durch Verlegung der Linie umgehen, andernfalls 
dürfte einem Antrage auf Expropriation Seitens der 
Staatsbehörden wohl Folge gegeben werden. — Herr J. 
C. Krüger: Gegen die Sache ſelbſt bin ich nicht, da 
ich die Wichtigkeit derſelben und die Pflicht anerkenne, 
die Commune vor körperlichen Nachtheilen zu bewahren, 
auch finde ich dieſes Projet zweckmäßiger als das 
Moore'ſche, nur ein Umſtand iſt es, der mich noch zwei⸗ 
felhaft macht. Die Wohlhabenden empfinden auch jetzt 
nicht den Mangel an gutem Trinkwaſſer, wohl aber die 
ärmere Bevölkerung unſerer Stadt, und dafür will ich 
Garantien haben, daß derſelben, jo lange die Röhren- 
leitung nicht in ſämmtliche Häufer durchgeführt iſt, 
öffentliche Brunnen zur unentgeltlichen Eainahme von 
Waſſer zugeſtanden werden. Die Amortifation und 
Zinszahlung für das Anlagefapital beläuft ſich auf jähr⸗ 
lich 30,000 Thlr. — die Koften der Unterhaltung der 
jetzigen Röhrenleitung davon mit 7000 Thlen. in Abzug 
gebracht, bleiben 23,000 Thlr. aufzubringen. Behufs 
Aufbringung derſelben iſt eine Skala nothwendig, welche 
die reicheren Stadttheile höher anſpannt, als die ärmeren. 
Wenn dieſen Geſichtspunkten Rechnung getragen wird, 
will ich mich gern zu dem Project verſtehen. — Herr 
Oberb. v. Winter verſichert Herrn Krüger, daß ſeine 
Wänſche erfüllt werden ſollen, verweiſt auf die große 
Mortalität, indem ſelbſt im vorigen Monat unter 
günftigen Verhältniſſen 63 Perſonen in Danzig mehr 
geſtorben als geboren ſind und nur durch den 
lebhaften Zuzug ſich die Bevölkerung complettirt. — 
Herr Rompeltien hält die Vorlage für ver. 
früht — es müßten erſt Grund und Boden ange 
kauft und etwaige Privilegien bezüglich des Waſſers be- 
feitigt werden, bevor man die Quellen erſchließe, ſonſt 
ſtoße man auf Hinderniſſe, beginne den Bau, ohne ihn 
ſchnell zu Ende führen zu können, und lege das Capital 
unproductiv an. Herr Oberbürgermeiſter v. Winter 
äußert ſich entrüſtet darüber, daß, nachdem die Ange- 
legenheit beſchluß reif ſei, noch ſolche Einwendungen er- 
hoben werden. Hr. Rompeltien meint, es ſei noch 
gar nicht erwieſen, daß das Quellwaſſer viel beſſer ſei 
als das Radaunewaſſer, und Herr Stadtbaurath Zer- 
necke habe ſeiner Zeit ſich dahin geäußert: Die Danziger 
Bevölkerung ſei an das Radaunewaſſer gewöhnt und 
deshalb ſei ihr daſſelbe nicht nachtheilig. Hr. Rickert 
ſieht in dem Einwande des Hrn. Rompeltien eine 
Zighaftigteit. Hr. Rompeltien behauptet, die Ra⸗ 
daune beftehe auch aus Quellwaſſer und die Piſtole 


laſſe er ſich nicht auf die Bruſt ſetzen. Hr. 


befürwortet das Air d' ſche Projekt. 


theilt mit, daß Herr Mählenbeſitzer Glau 
ſchönes Beiſpiel von Uneigennügigkeit gegeben, in 


Breit 
Hr. O. B. v. W 


ſich bereit erklärt, die Giſchkauer Mühle zu dem 


Peeiſe, wie er ſelbige an die Commune verkauft, w 
zurüdzufaufen, und befänden die desfallſigen B 
lungen ſich in Abſchluß. Hr. Gibſone erhebt 
Einwand, daß dem Henoch-Aird'ſchen Projekt no 
detaillirter Koſtenanſchlag zu Grunde gelegt, 
ob die Summe von 


Thlr. alia 


nicht klar zu erſehen ſei, 


Thlen. für die Vorarbeiten und 400,000 
Hauptarbeiten mit den Leiſtungen in richtigem Verb 
Hr. Gloſone ftellt den Antrag, die Bau 
nehmer aufzufordern, anzugeben, was ſie für den W 
verbrauch pro Cubikfuß von der Commune ver 


ſtehen. 


würden, wenn ſie die Anlage für eigene Rechnung 
führten, und unter welchen Bedingungen ſelbige 


das Beſitzrecht an die Stadt abtreten wollen. 
v. Winter bemerkt, daß, bevor er mit dem 
er ſich wohl überlegt 
ob die Vorthelle einer Waſſerleitung die Opfer au 
gen, welche den Bürgern durch die Ausgaben dafür 
die Ehrenhaftigkeit 
kein Zweifel 
Herr 3. C. Krüger ſpricht ſich gegen das Projek 
den Waſſerverkauf den Bauun ternehmern zu bela 
Herr Rickert rühmt die Thatkraft des Herrn 


die Oeffentlichkeit getreten, 


In 


dürfe 


erlegt werden. 
unternehmer 


der 
geſetzt 


bürgermeiſters, welche nur auf das Wohl der Com 


gerichtet iſt. Herr Röpell hält das ganze Unterneh 
für ein gewagtes, da keine Rechenexempel die Michel 


der Anſchlagsſumme erweiſen und der Erfolg noch 


durch das Urtheil Sachverſtändiger außer Frage bee 
ſei. Herr Obetrbürgermeiſter v. Winter glaubt, 1 


Sachverſtändige für Beurtheilung der Waſſerleitung 


zu finden fein werden, da es eben Fachgeheimniß 
Eine ungefähre Koſtenüberſicht 
Anſchlag. Herr Dr. Lintz glaubt, daß die ermäßig 
Eiſenzölle der Röhrenbeſchaffung ſehr zu Gute ko 
Herr Breitenbach wünſcht Garantie 
daß die Bauvorarbeiten nicht unnütze Koſten 
ſachen und Herr Aird verpflichtet werde, 
kapital zu erftatten, falls das genügende Waſſerquanti 
Herr Dr. King verſpricht, in 


werden. 


nicht erzielt wird. 


biete 


der Moo 


das 


Contractsabſchluß das Intereſſe der Commune nach 


Richtungen zu wahren. Herr Rickert und 14 Mlle 
haben einen Antrag auf namentliche Abſtimmung eingebra de 
und wird demgemäß darnach verfahren. Der Gib one 
Antrag fällt. Der erfte Theil des Magiſtratsantrages: 
Herrn Baurat Henoch einen Vertrag abzuſchlie 


wodurch derſelbe mit Aufſchließung der Quellen, 


zwar mit Ausführung der Arbeiten für Rechnung 
Stadt gegen ein Honorar von 6000 Thlrn. beauftrad 
werde, wird mit 41 gegen 7 Stimmen angenomm 
und der zweite Theil deſſelben Antrages: Hru. Alt“ 
für den Bauplan ein Honorar von 1500 Tholen. u 
ſichern, im Fall er mit Be Ausführung des Projekt 

ollte, 


nicht beauftragt werden 
5 Stimmen angenommen; 


55,000 Thlr. aus dem Depofitalvermögen zu entnehmen ei 
den Forfifiskus entſchädigen zu dürfen, werden acceptl 

Gegen den erſten Theil des Magiſtratsantrages ſtimmeg 
die Herten: Ahihelm, Faltin, Kuhl, Röpel, Rompelttel 
Steffens und Vehlow; bei der letzteren Abfti 
ſchloſſen ſich die Herren Kuhl und Steffens der 
rüiät an. Der Zubörerraum war faſt überfüllt, WM 
wurden einzelnen Rednern, welche für das Projekt pe 
chen, laute Belfallsbezeigungen gegeben. 1 
enormen Hitze im Saale wurden alle andern Vorlage 


reponirt. 


— Es wird der Zufammentritt der Provinzial - Land 
tage nicht, wie anfänglich beabſichtigt wurde, 
September, ſondern erſt ſpäter ſtattfinden. 
Hauptgegenſtand der Berathung für dieſelben 


die 


wird mit 43 
Nebenanträge 


Ausdehnung der Selbſtverwaltung fein. 


— Den in diefem Jahre, durch ihren ausnaha?” 
weife nachgegebenen Uebertritt zum Landſturm, ein 
weiteren Dienſtverpflichtung Enthobenen bei den älte 
Jahrgängen der Landwehr, ſollen ihre Anſprüche 
Verleihung der Landwehr⸗Dienſtauszeichnung, 
den ausgedienten Maanſchaften, vorbehalten b 

— Ueber die Verwendung der 


in größeren Beträgen den einzelnen Regime 
der Armee zuerfannten und der Beſtimmung gem 0 
als Capital anzulegenden Douceurgeldern find 


Vernehmen nach bereits viele Commandeure d 
ſolche alljährlich einer B 
tranken Offizieren und Mannſcha 
ihres betreffenden Truppenverbandes als Unterſtüt 


übereingekommen, 
bedürfenden 


anzuweiſen. 


— Unſere geſtrige Notiz, „daß Hr. Dr. Häſer 3 


berufen ift, um dem mit der Leitung des Stadtlaza 
beauftragten Herrn Sanitätsrath Dr. Gla 
Seite zu ſtehen“, iſt uncorrect. 
Verhältniß kann nicht die Rede je 
verſtändlich, daß mit dem Augen 
Hrn. Dr. Häſer nach Danzig eben er ſelbſt als 
des Lazareihs nicht nur feine eigene Krankeng 
des einftweilen feines Dienſtes e 
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benen Oberarztes Dr. Stich, ſowie den ärztlichen an 
der Administration übernommen hat und nur, 


ihm dies Alles zu viel Arbeit erfordern ſollte, 
Antrag ſtellen kann, daß ihm, dem Oberarzt, 
Arzt der Stadt als Hilfe in der Behandlung 
zur Seite geſtellt wird. So ift es denn auch a 
von der Königlichen Regierung geſchehen, welche 
Dr. Glaſer für die wenigen Tage bis zu 
des Hrn. Dr. Häfer mit der ärzillchen 
nicht aber mit der adminiſt 


Krank⸗nhauſes beauftragt hat. 
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e don letztem Dienftag bis Donnerftag, alſo drei Tage, 
dn Kankenviſten mit den Herren Aſſiſtenzärzten ge 
des den iſt denn auch geſtern ſofort nach Rückkehr 
felbftperma Häfer wieder ausgeſchieden, und fteht letzterer 
und Arltändlic einſtwellen den ſämmilichen ärztlichen 
Allein dali - adminiftrativen Geſchäften des Lazareths 

Des — Gleichzeitig können wir bemerken, daß 
Ur. Stich bereits aus Berlin zurückgekehrt ift. 
deute gegen 8 Uhr Morgens war die Frau 
ein; Bahnwärters Stanslowski, welcher vor 

nigen Tagen aus Stallupönen hierher verfegt 
+, mit Kartoffelhacken auf einem dicht an dem 
db ewenſtrange der Rangirbahn in Stadtgebiet 

‚genen Ackerſtück deſchäftigt und hatte einen 

jährigen Knaben bei ſich, welcher ſpielend bis 
des den Bahndamm gelangt war, als die Dampfpfeife 

heranbrauſenden Courier - Zuges ertönte. Die 
| utter, die Gefahr ihres Kindes wahrnehmend, 
bringt hinzu, um daſſelbe fortzureißen, doch leider 
iu ſpät, die Lokomotive erfaßte Mutter und Kind 
eichzeitig und zermalmte Beide. Es muß für den 
Ba, der vor feinem Wärterhauſe, wie es die 
N eſchrift verlangt, ftand und den Zug ee e 

„ein entſetzlicher Anblick geweſen fein, dor den 
j gen, ohne helfen zu können, feine Frau, die hoch 
Gwanger geweſen fein fol, und feinen. Knaben 
Räͤßlich verſtümmeln zu ſehen. 

Aber, [Bictoria-Theater.] Die Geſangspoſſe „Ein 
ler armer Teufel“, welche geftern zum Benefiz des 
unt n Merbitz gegeben wurde, enthält zu viel Bekanntes 
des dieſem neuen Titel und ſprach daher nicht beſon⸗ 
An an. Der Benefiziant gab ſich alle Mühe, auch 
wude icht des ſchwachen Beſuchs ſeine Schuldigkeit zu 
un und dem Publitum den deprimirenden Eindruck 
merken zu laſſen. Seine Leiſtungen fanden volle 
eee anung und auch Hr. Gerſtel (Papa v. Schwalbe) 
5 tete reichlichen Beifall. Morgen kommt mit Herrn 
U 


S 
89 


averſtröm als Gaft das ſehr beliebte Töpfer'ſche 

Spiel „Das Gefängniß“ und zum erſten Male die 

au ppe’ice Operette „Die drei Köche“ zur Auffübrung. 

in Dienftag werden zum Benefiz für Fräul. Müller 
in Act aus „der ſchönen Helena“, ein Act aus dem 

arſſer Leben“ und zwei kleine Luſtſpiele zur Darftel- 
van gelangen. Es ftebt ein guter Kaflen-Erfolg zu er- 
guten, da Fräul. Müller mit zu den beliebteften 

Nübnen.Müglledern gehört und außerdem auch das 

Sl dlibet des Repertoirs ein weiteres Publikum zum 
uch des Theaters animiren dürfte. 

7 — Muihwilliger Weiſe iſt geſtern dem Beſitz er 
eſſmer zu Ohra eine Heuköpfe in Brand geſteckt 
d ihm dadurch ein erheblicher Schaden zugefügt worden. 
— Geſtern am hellen Tage ſind die Wirth⸗ 

ſchaſtsgebäude des Vorwerks Rambau, zu dem 

d. Gralath' ſchen Gute Sullmin gehörig, bei 

dem ſtürmiſchen Weſtwinde ein Raub der Flammen 

deworden, wobei eine Inſtfrau und 3 Pferde das 
eben verloren haben. 
— Die Piſtorius' ſchen Erben haben in Ge 
weinſchaft mit den Badegäſten in Bröſen wiederholt 
einer Petition die Kgl. Direction der Oſtbahn um 
toblirung einer Halteſtelle bei dem Etabliſſement 

dachgeſucht, und fol Herr Minifter v. Se lch o w 

0 gleichfalls mit Namensunterſchrift betheiligt haben. 
— Zu den erſten Merkwürdigkeiten unſerer Pro⸗ 

Sin nicht allein, wir dürfen fagen, unſeres Erd» 

26, gehört neben den geneigten Ebenen des ober- 

Ändifhen Kanals die Bernſtein Gewinnung an der 

fee, zur Zeit vornehmlich im kuriſchen Haff bei 

Schwarſenort, wo ſie von den Herren Stantien und 
eker in der großartigſten Weiſe betrieben wird. 

di Unternehmer beſchäftigen über 500 Arbeiter auf 

x ampfbaggern und 1 Dampfboot vermittelt den 

Maneport der gehobenen koſtbaren Schätze nach 

0 emel, wo fie ſortirt und zur Verſendung vorbe- 

eitet werden. Die Ausbeute iſt eine fo immenſe, 

das die tägliche Pacht, vor Kurzem noch 25 Thlr., 

Mae auf 207 Thaler erhöht worden iſt. Die 
uſtleriſche Verarbeitung des Bernſteins (früher in 

edeutendem Umfange in Königsberg und Danzig be⸗ 

Ulber) erfolgt jetzt vorzugsweiſe in Paris und 

in ien. Die Fabrikate finden demnächſt in der Türkei, 

vu Merito, China, Oſtindien, Aftita u. f. w. den 

Wlichſten Abfatz. 

Gerichts zeitung. 
Criminal⸗ Gericht zu Danzig. 

Bu 1) Otto Lademann, ein vielfach, zuletzt mit 
chthaus beſtrafter Dieb, befand ſich am 3. Juli c. als 

dundenn Kruge zu Prauft. Er erzählte den Anweſenden 

u. A par ausgeſchmückte Epiſoden aus ſeinem Leben, 

Son auch, daß er als Zeuge vor das damals tagende 

durüc gericht geladen ſet und 27 Meilen per Eiſenbabn 

auf desen habe. Auch der Oekonom Gelborn, welcher 
er Tour nach Danzig begriffen war, um ſich eine 
tun Ion zu ſuchen, lauſchte den romantiſchen Schilde 

Gnaı und ließ gleich den andern Gäften dem beredten 
ug er ein Glas Bier einſchenken. Als Gelhorn den 

Run, verließ, folgte ihm Lademann in einiger Entfer- 

in » und bemerkte, wie Erſterer feinen Rock auszog, ſich 

regte Schatten eines Baumes auf den grünen Raſen 

ſei id und mit dem Reck zudeckte. Als L. glaubte, G. 

Reg on in Schlaf verfallen, verſuchte er den Rod leiſe 
uzieben — G. ſchlug jedoch die Augen auf, und 


nun entſchuldigte ſich L. ſehr höflich wegen verurſachter 
Störung; er habe nur um Grlaubniß fragen wollen. 
ob G. es geftatte, daß L. ſich neben ihn legen dürfe, 
G. drehte ſich mürriſch um und ſchlief bald darauf ein. 
Den günſtigen Moment benutzend, 108 Lademann ſich 
den Rock des G. an und deckte ihn dafür ſorgſam mit 
ſeiner ganz zerlumpten Jacke zu. L. wurde durch 
Perſonalbeſchreibung ermittelt und entſchuldigt ſich im 
beutigen Termin damit: er habe einen kleinen Rauſch 
gehabt und im Schlaf wahrſcheinlich die Kleidungsftüde 
vertauſcht. Auf die Bemerkung des Vorſitzenden hin, 
daß die Längendimenſion einer Jacke doch weſentlich von 
der eines Sommerüberziehers abweiche, meint L. ganz 
naiv: feine Jacke habe ſich durch die Länge der Trage 
zeit auch ſehr gereckt und ihm faft bis zum Knie gereicht. 
An dergleichen Märchen iſt indeß jeder Richter ſchon 
gewöhnt und L. wird für das Metamorphofiren zu 
2 Jahren Zuchthaus und 2 Jahren Polizei ⸗Aufſicht 
verurtheilt. 

2) Der Tiſchlermſtr. Schilkowski iſt angeklagt 
und geftändig, a) ein Packet Wäſche gefunden und zum 
Nachtheil des Eigenthümers verpfändet, b) ein Paar 
Stiefeln aus dem Waarenlager des Schuhmachers 
Zienau in Neufahrwaſſer unrechtmäßig ſich zugeeignet 
zu haben. Die Entſchuldigungsgründe des Sch. ſind 
je doch zu ſpaßig, um dieſelben unſern Leſern vorzuenthalten. 
Derſelde behauptet nämlich, im Intelligenzblatt bekannt 
gemacht zu haben, widrigenfalls Verlierer der Wäſche 
ſich nicht binnen 3 Tagen melde, erkläre er den Fund für 
ſein Eigenthum; daß dies geſetzwidrig, will Sch. nicht 
einſehen. Betreffs der Stiefeln erzählt Sch., der Meifter 
Zienau ſei ſein Freund, und als er ihn in Neufahrwaſſer 
beſucht habe, wäre er aufgefordert worden, bei ihm zu 
nächtigen. Als er an jenem Morgen vom Schlaf auf- 
geſtanden, ſei ſein Freund Z. nicht im Hauſe geweſen 
und beim Anblick des großen Stiefelvorrathes habe er 
fo bei ſich gedacht: „willſt doch einmal ſehen, ob dein 
Freund auch weiß, wieviel Paar Stiefeln er auf Lager 
hat, und ihm ein Paar zum Scherz mitnehmen!“ Gedacht, 
gethan war ein Moment, doch der zweite Moment: 
„das Zutückbringen“, um den Scherz zu realiſiren — 
blieb aus. Meiſter Zienau wußte aber Beſcheid in ſeinem 
Lager und erfuhr, daß ſein Freund keinen Scherz, ſondern 
bitteren Ernſt mit den „Langſchäftigen“ machte, auf 
feine Koſten mit nobler Fußbekleidung einherſtolzirte 
und die eigenen Stiefel ſich reſervirte. Sch. wird wegen 
dieſes Vertrauenbruchs und ſummariſch zu 1 Monat 
Gefängniß und 1 Jahr Ehrverluſt-⸗veruttheilt. 

3) Der Arbeiter Stowi, ein vielfach beſtrafter 
junger Menſch, der ſich vom Betteln nährt und dabei 
in ſehr frecher Weiſe auftritt, wurde am 12. d. M. von 
den Polizei-Sergeanten Schulz u. Pätſch in flagranti 
dabei ergriffen und ſollte arretirt werden. Hierbei warf 
er ſich auf die Erde, hielt die Beamten an den Füßen 
feſt und beſchimpfte dieſelben. S. wurde mit 3 Wochen 
Gefängniß beſtraft. 

4) Am 17. d. M. erſuchte der Kellner Schulz aus 
Prenzlau den Bahnhofskellner Helmke, ihm gegen Ber- 
pfändung einer amerikaniſchen 20 - Dollarnote 2 Thlr. 
15 Sgr. zu leihen. Helmke glaubte ſeinem Collegen 
auf's Wort, daß die Banknote den bezifferten Werth 
habe, erfuhr aber, als Schulz dieſelbe nicht einlöfte, von 
den hieſigen Banquiers Baum ELiepmann, daß die 
qu. Banknote gar keinen Geldwerth habe, da es ein 
außer Cours geſetztes Papier ſei. Die Genannten er- 
klärten, daß fie dem Schulz. welcher die Banknote bei 
ihnen babe umwechſeln wollen, bereits geſagt hätten, 
das ganze Pfund davon babe nur 3 Sgr. Papierwerth. 
Nunmehr ſah Helmke wohl ein, daß Schulz ihn betrogen 
habe, und denuncirte denſelben. Der Herr Vertheidiger 
beſtreitet zwar, daß die Griterien des Betruges vorliegen, 
der Gerichtshof findet dieſelben jedoch in dem Umſtande, 
daß Sch. von der Werthloſigkeit der Banknote über- 
zeugt worden iſt, und verurtbeilte denſelben zu 14 Tagen 
Gefängniß. 

5) Das Dienſtmädchen M. Briſchke aus Pentko- 
wit hat ihre Dienſtherrſchaft beſtohlen, ſich ein Legiti⸗ 
mationsatteſt ausgefertigt und Grund deſſen ſich bei 
dem Kaufmann Thiele in Alt⸗ Schottland einen neuen 
Dienſt zu verſchaffen gewußt. Dieſelbe wird mit 3 Wochen 
Gefängniß beſtraft. 

6) Die unverehel. Freiſchmidt, welche am 3. Juli 
dem Fabrikarbeiter Neumann ein Portemonnaie mit 
Geld aus der Taſche geſtohlen, wird im wiederholten 
Rückfalle mit 9 Monaten Gefängniß, 1 Jahr Ehrverluſt 
und Polizei Aufſicht beſtraft. 

7) Der Arbeiter A. Wölke wird dafür, daß er am 
21. d. M. der Frau Koch diverſe Sachen im Werthe von 
4 Thlrn. geſtohlen, mit 9 Monaten Gefängniß, 1 Jahr 
Ehrverluſt und Polizei-Aufficht beftraft. 

8) Der Matroſe Heinrich Schipper iſt am 26. 
November v. J. vom Schiffe „Kriegsminiſter v. Roon“ 
abgelaufen, ohne den Heuervorſchuß von 12 Thlrn. ab» 
gearbeitet zu haben; ihn trifft eine Strafe von 1 Woche 
Gefängniß. 

9) Der Arbeiter Auguft Pfeiler, ein arbeitsſcheuer, 
unverbeſſerlicher Menſch, iſt von ſeinen Eltern der Königl. 
Staatsanwaltſchaft zur Beſtrafung überwieſen, weil er 
des Vaters Taſchenuhr verpfändet und das Geld ver- 
geudet bat. Derſelbe wird zu 6 Monaten Gefängniß, 
1 Jahr Ehrverluft und Polizei-Auffiht verurtheilt. 

10) Die Jungen Job. Wichert und Piepenberg 
haben am 9. Juli d. J. dem Kaufmann Stoniedi 
dadurch 6 Pfund Kaffee geſtohlen, daß fie mittelſt eines 
Stockes, an welchem ſich eine ſcharfe Meſſerklinge befand, 
die in der Nähe einer Speicherluke liegenden Säcke auf⸗ 
geſchnitten und vermöge eines Käſchers die durchſiekernden 
Bohnen aufgefangen haben. Wichert wird im Rückfall mit 3 
Wochen und Piepenbera mit 10 Tagen Gefängniß beitraft. 


Sonderbare Gewerbe in Paris. 
In Paris erwachen jeden Morgen Tauſende und 


aber Tauſende, ohne zu wiſſen, woher ſie die Mittel 
zu einem magern Frühſtück oder zu einem dürftigen 


Mittageſſen hernehmen werden. Und doch müſſen die 
Mittel herbeigeſchafft werden, denn der Magen iſt 
ein Despot; er will, daß man feinen ungeſtümen 
Anforderungen genüge, und läßt ſich nicht lange mit 
leeren Hoffnungen abſpeiſen. Der arme Teufel alſo, 
der zu ehrlich iſt, um zu ſtehlen, und zu ſtolz, um 
zu betteln, muß allen möglichen Erwerbsquellen em» 
ſig nachſpüren, oder neue erfinden, wenn er ſich 
durchbringen will. Man findet daher in der Haupt⸗ 
ſtadt unzählige kleine Gewerbe, von denen man, au⸗ 
ßer in Paris und London, in anderen Städten keine 
Ahnung hat. Dieſe Gewerbe ſorgen dafür, daß 
nichts unbenutzt verloren geht. Keine Citronenſchale, 
kein Cigarrenſtumpf, kein abgenagter Knochen, keine 
Auſterſchale wird auf die Straße geworfen, ohne von 
emſigen Händen aufgerafft und verwendet zu werden. 
So giebt es Individuen, deren Spezialität es iſt, aus 
dem Kehricht die Staniolplättchen aufzuleſen, die als 
Umhüllung von Lyoner Würſten, Bretagner Kuchen 
und Chokoladentafeln oder als Kappen zu Champagner⸗ 
flaſchen gedient. Sobald eine beträchtliche Maſſe 
dieſer Plättchen aufgetrieben iſt, wird ſie an einen 
Fabrikanten verkauft, der ſie umſchmelzen und walzen 
läßt und wieder zu den eben genannten Zwecken an 
den Mann bringt. — Der Flaſchenſtöpſelfang bildet 
ebenfalls einen nicht unbeträchtlichen Erwerbszweig. 
Die Flaſchenſtöpfelfänger gehen nach dem eine Stunde 
unterhalb der Seine gelegenen Asnjesres, wo die 
große Kloake der Weltſtadt mündet. Ein Netz vor 
der Mündung dieſer Kloake fängt die Stöpſel auf, 
die 14 Sous das Hundert, oder 7 Francs 
das Tauſend verkauft werden. Da dieſe 
Propfen mehr oder minder abgenutzt ſind, 
in Folge der Schwimmpartie, die ſie gemacht, 
juſt nicht durch Reinheit glänzen, werden ſie wieder 
friſch zugeſtutzt und häufigen Waſchungen ausgeſetzt. 
— Wie die Stöpſel, ſo erlangen auch die Waſch⸗ 
ſchwämme in Paris ihre Metamorphoſen. Wer 
einen Gang durch Paris macht, wird in allen 
Stadttheilen junge Mädchen ſehen, die unter den 
Hofthüren in geflochtenen Körben Schwämme feil 
bieten, und zwar zu einem ſpottwohlfeilen Preiſe. 
Woher kommt es nun, daß dieſe jungen Krämerinnen 
ſo wohlfeil die Waare verkaufen können, die ſehr 
hübſch ausſieht und ſo ſtark nach Chlor riecht, als 
wäre fie eben aus dem Meeresgrunde geholt 
worden? Es kommt ganz einfach davon her, 
doß dieſe Schwämme zuweilen ſchier dreißig Jahre 
alt ſind und manchen Sturm erlebt haben; daß 
ſie, nachdem ſie im Dienſte der Reinlichkeit ſich ab⸗ 
genutzt — zerſchnitten, ſorgfältig geſäubert und geputzt 
worden und durch einen im Kern verborgenen feinen 
Bindfaden wieder die Becherform erhalten haben. 
Der unerfahrene Käufer wird durch den billigen 
Preis angelockt; kaum hat er ſich aber einige Male 
des Schwammes bedient, ſo reißt der Faden und 
der Schwamm fällt auseinander. — Wir haben oben 
geſagt, daß in Paris keine Citronenſchale verloren 
geht. Eine Frau iſt es, die zuerſt die auf die Gaſſen 
geworfenen Citronen- und Orangenſchalen zu ver⸗ 
werthen wußte und dadurch ein bedeutendes Ver⸗ 
mögen erwarb. Ihr Gatte war Deſtillateur und 
arbeitete für Konditoren und Parfümiſten. Seine 
junge Gattin ſah ihn oft an der Retorte, und da 
ſie viel Intelligenz beſitzt, eignete ſie ſich ſchnell 
manche Kunftgriffe an und lernte auch auf die prak⸗ 
tiſchſte Weiſe die Elemente der Chemie, ſo daß 
fie zuweilen ihren Gatten am Deſtillirkolben 
erſetzen konnte. — Da ſtarb ihr Mann plötzlich 
und ließ die kaum zwanzigjährige Wittwe in 
bedrängter Lage zurück. Indem nun die junge 
Frau darüber nachdachte, auf welche Art fie 
ein Stück Brod redlich verdienen könnte, fiel ihr ein, 
daß ihr Gatte einſt, als er fie an einem Sonntage 
in einer Reſtauration mit Auſtern regalirte und die⸗ 
ſelben mit dem Safte der Citronen würzte, geſagt 
batte: „Ein intelligenter Menſch könnte mit den 
Citronenſchalen, die täglich auf den Miſt geworfen 
werden, ſich noch ein Vermögen erwerben.“ Ihr 
Entſchluß war ſchnell gefaßt. Sie nahm einen Korb 
und ging nach der Rue Montorgeuil, einer Straße, 
wo die meiſten Auſtern verſpeiſt und folglich die 
meiſten Citronen konſumirt werden. Die Kellner der 
Reſtaurationen und Kaffechäufer, welche jeden Morgen 
die hübſche junge Frau im Kehricht wühlen ſahen, 
verſprachen ihr, als ſie die Urſache ihrer Morgenbe⸗ 
ſuche erfuhren, den Vorrath der Schalen ſorgfältig 
aufzubewahren. Das gleiche Verſprechen gaben ihr 
die Theaterkehrer in Bezug auf die Orangenſchalen, 
und nach kurzer Zeit war die tägliche Ernte ſo reich, 
daß die Wiltwe mehrere Sammler und Sammle- 
rinnen von Citronen- und Orangenſchalen in Dienſt 
nehmen mußte. Kurz, ehe drei Jahre vergingen, 
hatte fie ein großes Atelier, wo über zwanzig Mäd« 


oder 


* 


chen mit dem Zubereiten, Trocknen, Verpacken und 
Verſenden der Schalen beſchäftigt waren. Die 
Wittwe hat ſich längſt iſchon von den Geſchäften 
zurückgezogen und lebt von ihren Renten. — Ein 
viel ſonderbareres Gewerbe iſt das Errathen der 
Rebuſſe und das Löſen der Räthſel. Die Pariſer 
— 40 die bei ihrer Taſſe Kaffee oder bei ihrem 
Gläschen Cognac im, Eſtaminet figen, verſpüren im 
Allgemeinen keine große Luſt, die Rätbſel und Re⸗ 
buſſe in den illuſtrirten Blättern zu erraten. Allein 
es lam doch oft vor, daß ſie ſich vergebens den Kopf 
zerbrachen und im Eifer ſich faſt bei den Köpfen 
kriagten. Jeder von ihnen bewies feinem Nachbar, 
daß er die Auflöſung gefunden, während ſein Nachbar 
ihm das Gegentheil bewies. Da kam ein armer 
Teufel, der eine große Uebung im Auflöſen von 
Räthſeln beſaß und dieſen Streitigkeiten feit Jahren 
beigewohnt hatte, auf den Gedanken, aus ſeinen 
Talenten einen Erwerbszweig zu machen. An den 
Tagen, an welchen Blätter mit Rebuſſen, Räthſeln 
und Charaden erſcheinen, begiebt er ſich ſehr früh in 
die Eſtaminets gewiſſer Stadtviertel, händigt dem 
Wirthe die betreffenden Auflöfungen ein und erhält 
fünf Sous für jede Auflöſung. Wenn ſich nun die 
Philiſter⸗Gemüther bei der Auflöſung erhitzen und 
nicht einig werden können, beruft man ſich am Ende 
auf den Wirth, der die offizielle Löſung vorzeigt. 
Dem Oedipus bringt jeder Rebus mehr als 30 France 
ein und da deren mehrere wöchentlich erſcheinen, ſo 


ift fein Gewinnſt ſehr beträchtlich. 


Vermiſchtes. 

— Verdächtige Wörtchen.] — „Bekaunt⸗ 
lich“ iſt ein Wörtchen, das harmlos klingt, hat es 
aber ſehr hinter den Ohren. „Bekanntlich“ ſagt 
gern Jemand, wenn er etwas vorträgt, das voraus- 
ſichtlich keinem der Zuhörer bekannt iſt und das er 
ſelbſt eben erſt gelernt oder auch ſich ausgedacht hat. 
Sagt einer z. B.: „‚Belanntlih liegt 30 Meilen 
oberhalb der Mündung des Janktſekiang die kleine 
Feſtung Beimborium“ — ſo ſtellt er fi durch dies 
„Bekanntlich“ nicht nur in ein vortheilhaftes Licht, 
ſondern er ſchmeichelt auch gar ſehr allen Zuhörern, 
bei denen er ſo außerordentliche Kenntniſſe vorausſetzt. 
— „Eigentlich“ iſt ein Wörtchen, auf das man 
in den meiſten Fällen auch nicht einen Pfennig geben 
darf. „Eigentlich habe ich ſchon gefrühſtückt“ bedeutet 
ſo viel als: „Gieb her, was Du haſt! mir iſt, als 
hätt“ ich drei Tage lang nichts gegeſſen!“ — „Ei⸗ 
gentlich muß ich nach Haufe“, ſagt Schoppenbrecher, 
indem er nach der Uhr ſieht, und bleibt bis zum 
Morgen ſitzen. — Wer eigentlich mit dieſer und 
jener Vorlage der Regierung durchaus nicht einver⸗ 
ſtanden iſt, auf deſſen Stimme kann der Miniſter 
in jedem Falle am ſicherſten zählen. — „Gewiß“ 
iſt ein Wörtchen, das gewiſſe Leute, wenn fie noch 
ſehr im Ungewiſſen ſind, dennoch gern als Antwort 
auf dringende Fragen gebrauchen. Z. B.: „Sage 
mir, habe ich ſo nicht ganz recht gehandelt, wie ich 
gehandelt habe?“ — „Gewiß!“ — „Du bift alſo 
feft entſchloſſen, dich an dem Unternehmen zu be⸗ 
theiligen?“ — „Gewiß!“ — „Kann ich darauf 
rechnen, daß du mir zu Jacobi die 100 Thaler 
zurückzahleſt?“ — „Gewiß!“ — Wer viel mit 
„Gewiß“ um ſich wirft, auf den kann man ſich 
ſelten verlaſſen. 

— Berlin ſchwärmt im Augenblick für eine junge 
Seillänzerin, welche auf einem Drahtſeil die Spree 
bei Stralau überſchreitet. Die Zeitungen füllen 
ganze Spalten mit den Beſchreibungen der kühnen 
That dieſer „Königin des Drahtſeils.“ 

— Die Stadt Wien hat zwei Ehrengaben zum 
Bundesſchießen gewidmet. Die erſte beſteht in 
300 Stück Ducaten, welche unter Glas und Rahmen 
in geſchmackvollen Arabesken um das aus vergoldeter 
Bronce und Email angefertigte, mit einem grünen 
Lorbeerkranze umgebene Wappen der Stadt Wien 
gruppirt find. Ueber dem Adler prangt die Widmung 
in Goldlettern; der Rahmen iſt ein Meiſterwerk der 
Holzſchnitzerei und für ſich allein ein koſtbares Stück. 
Der zweite Ehrenpreis ſind 1000 Stück ſpiegelblanker 
Thaler, welche eine aus exydirtem Metalle maſſiv 
gearbeitete Caſſette in gothiſchem Stil bis zum 
Rande füllen. 

— Wie man vernimmt, hat der mit ſeiner bürger⸗ 
lichen Gemahlin in der Schweiz lebende öſterreichiſche 
Erzherzog Heinrich einen renommirten Anwalt um 
ein Rechtsgutachten über die Giltigkeit ſeiner Ehe 
und ihre vermögensrechtlichen Folgen erſucht. Da die 
Ehe des Erzherzogs nur in kirchlicher Form abgeſchloſſen 
wurde (nach dem Ausſpruch des Biſchofs von Trient iſt 
fie nach kanoniſchem Recht unanfechtbar), fo Könnte, 
um jede rechtliche Einwendung unmöglich zu machen, 
die Vervollſtändigung dieſes Actes durch Civilehe 


auf ſchweizeriſchem Gebiete vorgenommen werden. 
Ware die in Oeſterreich von dem Kaiſer ſanctionirte 
grundgeſetzliche „Gleichheit aller Staatsbürger vor 


dem Geſetz“ mehr als eine ſchöne Redensart, fo 


müßten auch wie in England und Frankreich die 
Ehen zwiſchen Männern aus der „höchſten Ariſtokra⸗ 
tie“ und Frauen aus dem bürgerlichen Stande als 
vollkommen rechtmäßige betrachtet werden. Von den 
engliſchen Staatsrechtslehrern wird anerkannt, daß 
auch ein König oder eine Königin von Großbritan⸗ 
nien in der Wahl des Ehegatten nicht durch Standes. 
unterſchiede beſchränkt ſei. In Oeſterreich aber 
werden die ſchönſten neuen Grundrechte durch alte 
Kaiſerliche Verordnungen illuſoriſch gemacht. Ein 
Erzherzog, der eine Bürgerliche ehelicht, macht ſich 
einer ſtrafbaren „Mißheirath“ ſchuldig; dagegen 
werden adelige Meuchelmörder, Diede und Betrüger 
durch die Juſtiz, vor welcher angeblich Alle gleich 
ſind, dem Bürgerſtande zugewieſen, damit der Adel 
„makellos“ erhalten werde. — 


— Wie franzöſiſche Blätter berichten, lebt in der 
Nähe von Rheims ein enragirter Muſikdilettant, der 
ſich in den Kopf geſetzt hat, Ochſen, Kühe, Kälber, 
Schweine und andere Vierfüßler derart muſikaliſch 
abzurichten, daß er mit denſelben auf Kunſtreiſen 
Vokal-Concerte zu geben in den Stand geſetzt werde. 
Man ſieht, daß die Virtuoſenfrage unſerer Zeit be⸗ 
reits den höchſten Grad erreicht und bei der Narr« 
heit angelangt iſt. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


. ri 
9 Unten. 


Thermometer 
im Freien 
n. Reaumur. 


Wind und Wetter. 


Abends etwas Regen. 
14,8 SSW. friſch, hell u. wolkig. 
16,0 [N. mäßig, hell u. klar. 


Markt- Zericht. 
Danzig, den 25. Juli 1868. 


In Folge der telegraphiſch gemeldeten weitern Er⸗ 
ntedrigung der Weizen Preiſe in England blieb man 
auch an unſerm heutigen Markte wieder ganz zurück- 
haltend und nur zu ferner nachgebenden Preifen gelang 
es 30 Laft Weizen abzuſetzen. Hübſcher, bunter, poln. 
127 / 2804. e 29 580; 124. 12303. gewöhnlicher 
. 553 pr. 5100 C. 

Roggen flau und mühſam zu verkaufen; alter 
124/25. 122% 232%, . 887. 382} 381; 118% 19/2, 

4 300; 1138. , 345 pr. 4910 C. bezahlt. 

mſatz 65 Laſt. Friſcher bedang in Meinen Partien 
12865. . 432; 1306. 2 426, 1230. 2 428 
pr. 4910 &. und blieb noch einiges davon unverkauft. 

26 Laſt Gerſte, große, alte 10823. wurden 
5.324 und eine Kleinigkeit kleine friſche 10724, eben- 
falls 72 324 pr. 4320 C. abgelegt. 

Erbſen etwas matter; 430. 410. 390 pr. 
5400 €. u 


Delfaaten waren in matterer Stimmung; ganz 

tadelfreie Partien Rübſen find ZZ 516.510, Rapps 

519 pr. 4320 63. verkauft. Von Mittel-Dualite blieb 
ehreres unbegeben. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 


Die Kaufleute Gerats a. Elberfeld, Fontheim aug 
Bremen, Schwechten a. Berlin u. Lebegott a. Leipzig. 


Hotel du Nord. 


Capitaln zur See Köhler u. Lieut. v. Blumenthal 
a. Berlin. Stadtrath Bail a. Erfurt. Hofſchauſpieler 
Hrwerſtröm a. Mannheim. Frau Rent. Drawe aus 
Saskoczin. Frau Mlttergutsbeſ. Grolp n. Frl. Tochter 
a. Bielawken. Frau Rittergutsbeſ. Pohl n. Frl. Tochter a. 
Senslau. Die Kaufl. Enoch n. Gattin a. Hamburg, 
Jordan a. Königsberg u. Weigelt a. Berlin. 


Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Günner a. Berlin, Hanke a. Mühl. 
haufen, Oppe a. Königsbera, Meyer a. Nordbauſen, 
Winkel a. Gummersbach, Töfke a. Mühlbanz, Müller 
a. Magdeburg u. Hohrath a. Mainz. 


Preiſen. 


Veritas, 


werden nie geleiſtet. 


Agenten für hier und auswärtig ſtellt an die General-Agentur in Danzig, M. Fürst, 1. Dam 
NB. Die Proſpecte für die Herren Offiziere find jetzt eingetroffen. 


Nähmaſchinen mit doppeltem Steppſtſch für den Familien⸗ 
Gebrauch, mit ſämmtlichen Apparaten, zu ſoliden 
Der Unterricht gratis. 


Vieb⸗Verſicherung zu Berlin, empft bli ſich zum Abſchluß vo 


Walter's Hotel. lie 
Rittergufäbef. u. Rittmeifter Roſchte n. Bamilk 
Gr.⸗Weſſeln. Stadtrath Jacobſen u. Rentier Ga nit, 
a. Königsberg. Rector Colberg n. Fam. a. 
Fabritant Genzen a. Stettin, ie Kauft. Stein 
Heidelberg, Fiſcher a. Leipzig, Roſendorf a. Schwe 
Aufrecht a. Berlin. 
Hotel de Thorn. 14 
Fabrikant Müller a. Berlin. Rent. Parckowz ff 
Petplin. Prediger Herrendörfer n. Familſe aus T 
Kr. - Ger. Director Wendland v. Gattin a. Neuſta 
Die Gutsveſ. Wendland n. Gattin a. Kl.-Kelpin 
Pitteltow a. Rollubitz. Die Kaufl. Flatow u. Karger E25 
Berlin, Burchardi a. Mannheim u. Hartwig a. Dober 
Schmelſer's Hotel zu den drei Mohren. on 
Die Rittergutsbeſ. Hehring a. Mierau u. Feldman 
n. Gattin a. Stolp. Gutsbeſ. Möller n. Gattin on 
Ruskowo. Bergbeamter Hack a. Breslau. Oecon a 
Ditge a. Graudenz. Die Kaufl. Gyſen n. Gattin —— 1 
Glügnadt, Barchim u. Salomon a. Berlin u. Schr 
aus Hamburg. 8 


Bietoria- Theater 
Sonntag, den 26. Julk. (Ab. susp.) Erftes wo 
ſpiel des Herrn Haverström vom Hofthe in 
zn Mannheim. Das Gefängniß. Luhiplel en 

4 Aktien von Benedix. Dr. Hagen 10 


Hierauf zum erſten 500 
Drei Köche. Komiſche Operette in 1 Akt 
Suppe, 


Anfang halb 7 Uhr. 
Nach der r 


Montag, den 27. Juli. (Ab. susp.) Zweites Ga 
fpiel des Hrn. Haverström. Der Konigs 

lieutenant. Luftſpiel in 4 Akten von C. Gu po | 
Graf Thorane ... Herr Haverſtröm. 


Seebad Westerplatte. 


geden Dienftag, Freitag und Sonntaß 
vom Muſikcorps des 3. Oſtpr. Grenad.⸗Regls. No. 4 
Billets in halben Dugenden zu 10 Gm, be 
liebig zu verwenden, ſind zu haben in den Gondr 


toreien der Herren Grentzenberg und Sebastid 
ſowie bei Herrn Poll am Johannisthor. 


F. H. Müller- 
TTT 


Ich bin von meiner Neiſe g 
zurückgekehrt. | 
Dr. Haeser: 


Damen zweifelhaften Rufes 
iſt der Beſuch des riedr.⸗Wilhelm⸗ 

chützenhauſes, jo wie der don 
fin wiel Konzerte, nicht ge⸗ 


dt . 


Haverftröm. 


Al 


tattet, widrigenfalls' fie zu gewal 
haben, ausgewiesen nn werden 
August Seils 


* e ED e e. 
Prämiirt Paris 1867. 
oo οο ο ο ο ο ο τ ο οοοοοοοο P 102 a 
Unterzeichneter Oekonom Math. Eis in Ber 
2 weiter beſcheinige hierdurch der Wahrheit ewas f 
& daß meine Frau, welche längere Zeit an 
a und ſtarkem Huſten 
Bu, G. A. W. Maper'ſchen 
2 Bruſt⸗Syrups 
vollftändig bergeſte llt wurde. 
Math. Eis. 
6 bei J. L. Preuss, Portechaſſengaſſe Nr. 5. 
OO0C09VE0000909000000,09 
Bor Nachahmungen wird dringend gewarnt 1 


großer Engbrüſtigkeit, Heiſerkeit 
litt, durch den Gebrauch von nur 2 halben 
& Bergweiler, Reg.-Bez. Trier, 12. Mal 1868. 
Obiges Hauemittel iſt ſteis echt zu baten 
. S ID I ED ED ME 


tigen 


Garantie 2 Jahre. 


Ber 
" 
nägen gegen alle Verluſte und Krankheiten (keuce iſt inbegriffen). Nach 


Sämmtlihe Vertreter nehmen Anträge entgegen, 


er 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


